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Die GemeindeWaidhofen an der Ybbs hat in den
vergangenen zehn Jahren viel Geld in die Stadt gepumpt.
Als die Einnahmen einsackten, wurde die Lage kritisch.
Der Ort hat aber schon ganz andere Krisen überstanden.

Dicke verlegt worden. „Das kann
ja nicht halten.“

Was bei der Wahl 2007 sehr
wohl hielt, war die Absolute der
Stadtschwarzen, trotz Stimmver-
lusten um gut fünf Prozent. Für
die Stadt-VP saß einst auch Wolf-
gangSobotka (ÖVP) imGemeinde-
rat, von 1996 bis 1998 stellte er
den Bürgermeister, ehe er Finanz-
landesrat wurde.

Am 17. März 2012 wird in der
Statutarstadt wieder gewählt.
Diesmal wird beim Stimmenfang
vor allem das Budget thematisiert.
Mair verteidigt die hohen Ausga-

ben der letzten Jahre.
„Kritisch geworden ist
es eigentlich erst mit
der Wirtschaftskrise.“
Da sanken die Einnah-
men durch die Er-
tragsanteile, bei stei-
genden Kosten im So-
zial- und Gesund-
heitswesen.

Rechberger sagt: „Wir haben
über unsere Verhältnisse gelebt
und ausgegeben, ausgegeben, aus-
gegeben.“ Dabei sind die Verhält-
nisse Waidhofens, verglichen mit
vielen anderen Städten, alles an-
dere als übel: Mit dem Böhler-
werk, der Bene AG und der Knorr-
Bremse GmbH sitzen große Unter-
nehmen in der Region, die Ar-
beitslosenquote ist niedrig, und

Stolze Stadtmit Stolpersteinen

Gudrun Springer

Waidhofen an der Ybbs / Wien – Die
Waidhofner lieben die Erhebun-
gen rings um ihre Stadt am West-
rand des Mostviertels – den Wet-
terkogel unddenBuchenberg zum
Beispiel. Einer ihrer Berge genießt
aber weniger Zuneigung: der
Schuldenberg. Höhe: 42,3 Millio-
nen Euro. Jährlich soll er dank
2009 verabschiedetem Sparpaket
um je 500.000 Euro schrumpfen.
Von allen Gemeinden Österreichs
um je 500.000 Euro schrumpfen.
Von allen Gemeinden Österreichs
um je 500.000 Euro schrumpfen.

mit mehr als 5000 Einwohnern
stand Waidhofen über die letzten
Jahre finanziell laut einer aktuel-
len Studie am schlechtesten da.
(Artikel rechts unten)

Die Bürger des 11.470-Einwoh-
ner-Orts an der Ybbs nehmen die
Budgetsituation gelassen – oder
tun zumindest so. Man spüre
kaum etwas von den Finanznöten
der Gemeinde, lediglich die Abga-
ben- und Gebührenerhöhungen
(z. B. der Kanalgebühren um fast
20 Prozent) von vor drei Jahren,
sagen die meisten. Vielleicht tun
die Leute auch nur so entspannt,
wenn sie ein Auswärtiger fragt.

„Kleines Salzburg“
Denn, so weiß eine junge Mut-

ter, die seit fünf Jahren hier lebt:
„Sie sind sehr stolz, die Waidhof-
ner. Ich nenne die Stadt auch
,kleines Salzburg‘ in Niederöster-
reich.“ Stolz sind die Waidhofner
zum Beispiel auf ihr Rothschild-
schloss, das die Stadt dem Bund
2002 abkaufte und von Architekt
Hans Hollein renovieren ließ.
Seither ragt ein Glaskubus aus der
Turmspitze, der keinen kaltlässt.
Vom Kristallsaal im Inneren, wo
Konzerte und Veranstaltungen

stattfinden, schwärmt Bürger-
meister Wolfgang Mair (ÖVP) in
stattfinden, schwärmt Bürger-
meister Wolfgang Mair (ÖVP) in
stattfinden, schwärmt Bürger-

den höchsten Tönen. Einen Teil
der Renovierungskosten, rund
zwei Millionen, zahlte die Stadt.

Über eine Fußgängerbrücke
über die Ybbs erreicht man direkt
gegenüberdasSchlosshotel Eisen-
straße – dessen Revitalisierung
Waidhofens Budget-
loch in der Vergangen-
heit weiter aufriss. Be-
sonders viel kostete al-
lerdings das neue
Schulzentrum der
Stadt: Zehn Millionen
verschlang der Bau.

An das Brückenge-
länder des Stegs zwi-
schen Schloss und Hotel haben
rund ein Dutzend Paare Vorhän-
geschlösser als Zeichen ihrer ewi-
gen Verbundenheit gehängt.

Nicht für die Ewigkeit ist aller-
dings das Pflaster in der Innen-
stadt gemacht, wovon die heraus-
geputzten, großteils biedermeier-
lichen Gebäudefassaden dort frei-
lich abzulenken vermögen – aber
nicht immer. „Wenn ein Pflaster-
stein wackelt, herrscht große Auf-
ruhr“, sagt Reinhard Hochstras-
ser, gebürtiger Waidhofner.

Sonst sei die Stadt „ganz nett“,
findet er, und in den vergangenen
Jahren sei „viel passiert, das muss
man ehrlich sagen“. Die Verpflas-
terung der Innenstadt, über die
auch der Autoverkehr rollt, sorgte
im letzten Wahlkampf neben dem
Hollein’schen Kubus für Furore.

Ab einem gewissen Zeit- und
Kostenpunkt, sagt Stadtrat Fried-
richRechberger vonderUnabhän-
gigen Wahlgemeinschaft (UWG),
seien die Pflasterquader einfach
durchgeschnitten und in halber

die Stadt hat kulturell einiges zu
bieten. 2007 beherbergte sie die
Landesausstellung, jährlich findet
das Kammermusikfestival Klang-
raum statt. Dennoch existiert die
Sorge, dass in der Krise einer der
Betriebe Leute abbauen oder gar
gänzlich zusperren könnte.

Waidhofen hat aber schon ganz
andere Wirtschaftskrisen über-
lebt. Die Stadt entwickelte sich im
14. und 15. Jahrhundert neben
Steyr zum Zentrum der Eisen-
erzeugung, 200 Betriebe siedelten
sich dort an. Mitte des 16. Jahr-
hunderts soll jede fünfte aller eu-
ropäischen Eisenwaren aus der
Region gekommen sein. Die Tür-
ken schlug man zwar in die
Flucht, wovon eine Aufschrift auf
demStadtturm zeugt – demWahr-
zeichen der „Stadt der Türme“.
Der wirtschaftliche Niedergang
kam dennoch, weil Kaiser Maxi-
milian I. Steyr bevorzugte. Dann
kam der Glaubenskrieg, im Zuge
der Rekatholisierung wanderten
etliche protestantische Familien
ab, jedes zweite Haus stand leer.

Von der bewegten Geschichte
der Stadt künden heute noch klei-
ne Schautafeln auf innerstädti-
schen Gebäudemauern. Eines der
Schilder amOberen Stadtplatz er-
zählt vom Schicksal eines der
wohlhabendsten Waidhofner, der
1849 völlig verarmt starb, weil

durch den Niedergang der Sen-
senkompanie sein gesamtes Ver-
mögen flöten ging.

Später ging das Gebäude ins Ei-
gentum der Stadt über. Das Haus
nebenan gehörte bis vor kurzem
auch der Gemeinde, bis es ein rus-
sischer Kraftwerksexperte kaufte,
der dort sein Büro einrichtet, wie
Bürgermeister Mair erzählt.
„Auch das hat kurzfristig für Auf-
regung gesorgt – von wegen die
Russen kommen zurück und so“,
sagt der Ortschef.

Industrie zwischen Bergen
Dass in Waidhofen überhaupt

Aufregung herrschen kann, ist
beim Schlendern durch das be-
schauliche Zentrum, das übrigens
Sobotkas Lieblingsfleck in der
Stadt ist, kaum vorstellbar. Der
Landeshauptmann-Stellvertreter
schätzt an seinem Heimatort das
Kleinstädtische, die Architektur-
Tradition und die Nähe zur Natur.

Die Lage Waidhofens zwischen
den Bergen ist aber auch ihrNach-
teil: Es hätten sich schon Firmen
ansiedeln wollen, denen man we-
gen der Tal-Lage keine geeignete
Fläche anbieten konnte, sagtMair.
Waidhofens Berge liebt er trotz-
dem – die echten.

Morgen Ortstermin im Burgenland:
Pinkaboden/Eberau
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„Wenn ein Pflasterstein wackelt, herrscht große Aufregung“, sagt einWaidhofner. Offenbar kommt das in seiner Stadt öfters vor. Sonst geht es aber beschaulich zu. Fotos: Ch. Fischer
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„Eisen und Stahl ernähren die Stadt“
Waidhofen an der Ybbs ist eine
Statutarstadt im westlichen
Mostviertel. Ende 2009 betrug
der Schuldenstand der Stadt
noch 46 Millionen Euro, Ende
2011 steht die Gemeinde mit
42,3 Millionen in den Miesen,
in einem Jahr sollen es lautVor-
anschlag 40,9 Millionen sein.

Die Waidhofner ÖVP hält in
anschlag 40,9 Millionen sein.

Die Waidhofner ÖVP hält in
anschlag 40,9 Millionen sein.

der Stadt die Absolute, imMärz
2007 verlor sie zwei der zuvor
23 Mandate. Bürgermeister ist
seit 1998 Wolfgang Mair. Die
SPÖ ist mit zwölf Mandaten
seit 1998 Wolfgang Mair. Die
SPÖ ist mit zwölf Mandaten
seit 1998 Wolfgang Mair. Die

zweitstärkste Kraft, gefolgt von
der Unabhängigen Wahlge-
meinschaft (UWG) mit vier
Mandaten, ehemals eine Ab-
spaltung der ÖVP. Grüne Alter-
native (2) undFPÖ (1) sindauch
spaltung der ÖVP. Grüne Alter-
native (2) undFPÖ (1) sindauch
spaltung der ÖVP. Grüne Alter-

im Gemeinderat vertreten.
Die 11.470-Einwohner-Stadt

zählt rund 420 land- und forst-
wirtschaftliche Betriebe (hohe
Biobauerndichte). Hauptarbeit-
geber der Region sind Indus-
triebetriebe. Der historische
Wahlspruch lautet: „Eisen und
Stahl ernähren die Stadt.“ (spri)

Land der finanzmarodenGemeinden
Niederösterreich schnitt bei Studie am schlechtesten ab, das Land Salzburg am besten
Waidhofen an der Ybbs / Wien – Im
Juni dieses Jahres präsentierte die
BSL Managementberatung die
„Kommunalstudie 2011“ – eine
Untersuchung der Finanzgeba-
rung aller österreichischen Ge-
meinden mit mehr als 5000 Ein-
wohnern (außer Wien) in den Jah-
ren 2005 bis 2009.

Vier der sechs Gemeinden mit
denmiesesten Finanzabschlüssen
finden sich in Niederösterreich:
Krems, Mistelbach, Laa an der
Thaya und Schlusslicht Waidho-
fen an der Ybbs. Die Bestnote er-
hielt die Salzburger Stadt Sankt
Johann im Pongau. Die Salzburger
Gemeinden schnitten überhaupt
am besten ab, die niederösterrei-
chischen am schlechtesten.

Bei der Untersuchung wurden
verschiedene Kennzahlen zur
Verschuldung und zum finanziel-
len Spielraumder 224Gemeinden
herangezogen. Neben der Pro-
Kopf-Verschuldung wurde zum
Beispiel auch der Gesamtschul-
denstand imVerhältnis zu den ge-
samten laufenden Einnahmen be-
achtet oder die Belastung des
Haushalts durch Zinszahlungen.

Das Ergebnis zeigt, dass die Ge-
meinden von 2005 bis 2007 ihre
Ausgaben relativ stabil halten
konnten und die Einnahmen zum
Teil stark stiegen. 2008kehrte sich

derTrendum–zunächst aufgrund
stark gestiegener Ausgaben. 2009
brachen dann die Einnahmen ein.

Die Bedeutung der Ertragsantei-
le als Einnahmequelle nahm in
den vergangen Jahren kontinuier-
lich zu. 2009 ging dieser Posten
derUntersuchung zufolge bei sehr
vielen Gemeinden zurück.

Auf die Studie angesprochen,
sagt Bürgermeister Wolfgang Mair
(ÖVP), es habe sich in Waidhofen
sagt Bürgermeister Wolfgang Mair
(ÖVP), es habe sich in Waidhofen
sagt Bürgermeister Wolfgang Mair

schon einiges getan. Im Zuge des
Sparpakets der Stadtwurde dieses
Jahr eine Nulllohnrunde für Poli-
tiker beschlossen, das Stadtfest
entfiel (und die Subvention da-
für), die Personalkosten der Ge-
meinde wurden eingefroren, För-
derungen gestrichen, Gebühren
erhöht, Grundstücke und Häuser
der Stadt verkauft.

Gleichzeitig gibt Mair zu beden-
ken, dass die Ausgaben im Sozial-
undGesundheitsbereichgestiegen
sind. So erhöhte sich die Umlage
zurFinanzierungderNÖKranken-
sind. So erhöhte sich die Umlage
zurFinanzierungderNÖKranken-
sind. So erhöhte sich die Umlage

anstalten von 2008 auf 2011 um
ein Sechstel (auf 2,66 Millionen
Euro), die Jugendwohlfahrtumlage
um zehn Prozent. (spri)

Kritisch
geworden ist es

eigentlich erst mit
der Finanzkrise.

Wolfgang Mair

„

“
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